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Bioakustische Untersuchungen im Gebiet des südwestlichen Dogger 

Während der 77. Reise des Fischereischutzbootes "Frithjof" wurden im Gebiet des 
südwestlichen Dogger (54040' N, 00 23' 0) bioakustische Untersuchungen zur Fest­
stellung und Aufnahme von · l"ischgeräuschen durchgeführt. Da das Fischerei schutz­
boot in der Nähe von größeren Fischereiflottenansammlungen Position bezieht, 
mußte mit einem Schlauchboot ein Abstand von 4 - 6 Seemeilen von der Fangsr.hiff­
konzentration angestrebt werden. Doch erwies sich diese Distanz infolge der unge­
wöhnlich starken Massierung von z.T. 200 Fangschiffen (Dampfer und Logger) als 
zu gering. Es konnten vereinzelt Geräusche von Heringsschwärmen festgestellt wer­
den, die durch ihren Frequenzbereich (bis 7000 Hz.) aus dem technischen Störpegel 
herausragen. Die Erfassung von Schwimmgeräuschen, sowohl von Einzelfischen als 
auch von ruhig ziehenden Schwärmen, war jedoch nicht möglich • . Außer dem techni­
schen Störpegel der Fischereiflotte wurden in dem genannten Gebiet Druckwellen 
registriert, die wahrscheinlich von Testexplosionen in Zusammenhang mit der tek­
tonischen Erforschung des Meeresbodens (Kohle, Öl) herrührten. Diese Explosionen 
ereigneten sich oftmals in konstanter und kurzfristiger Folge und waren in einem 
Gebiet von ca. 50 Seemeilen gut zu hören. 

Geräusche von ziehenden Fischschwärmen sind seit e1n1gen Jahren bekannt. Nicht nur 
die Fischart, sondern auch die Größe des Schwarmes läßt sich durch Abbören fest­
stellen. Jnsbesondere aber, wenn der Schwarm seinen Kurs ändert, entstehen zusätz­
lich Geräusche, die ·von mehreren Autoren als "pfeifton" beschrieben wurden. Außer 
diesen Schwarmgeräuschen kennt man bereits eine Anzahl von artcharakteristischen 
Einzelfischgeräuschen, die in Zusammenhang mit bestimmten Lebenssituationen 
(Drohen, Angriff, Flucht, Balz usw.) von Fischen im Unterwasserraum erzeugt werden. 
Die Bedeutung dieser biologischen Geräusche ist z. T. noch unbekannt. Eine prin­
zipielle Schwierigkeit besteht darin, daß diese Geräusche mehrdeutig sind, .je nach­
dem, von welchem ".Empfänger"sie wahrgenommen werden. Der Kontaktlaut einer Fischart 
z.B. wird von Tieren einer fremden Art als Drohlaut aufgefaßt. Man muß also auch 
die ".Empfänger" kennen, um das Bedeutungsspektrum eines Fischlautes wirklich zu 
erfassen. Eine akustische beeinflussung von Fi schschwärmen im Sinne von Anlockung 
oder Scheucbung läßt sich nach heutigen Kenntni ssen am wirksamsten aufgrund der 
akustischen Beziehungen zwischen Beute- und Raubfisch erreichen. Schwarmfische 
lassen sich durch die Freßgeräusche der sie dezimierenden Raubfische scheuchen, 
während Raubfische durch Schwarmgeräusche ihrer Beutefische angelockt werden können. 
Freßgeräusche von Raubfischen locken außerdem auf grund persönlicher Erfahrungsbil­
dung die betreffenden Artg·enossen an. 

Aufgrund der anatomischen Gegebenheiten erschien. die Bastardmakrele (Trachurus 
trachurlls L.) der Geräuscherzeugung hinreichend verdächtig. Das mir von Uerrn 
Dr. Schubert dankenswerter Weise überlassene Tiermaterial (12 ausgewachsene Ba­
stardmakrelen) konnte an Bord des Fischereischutzbootes "Frithjof"auf eine Lauter­
zeugung hin untersucht werden. In den Aufnahmen erschienen 2 charakteristische Ge­
räusche: 

1) Niederfrequente "Bumsgeräusche" mit einem &.>quenzbereich von unterhalb 30 Hz 
bis 800 Hz. Der größte Energieanteil liegt d~bei in den tieferen Bereichen. Es 
handelt sich um ein typisches Schwimmblasengerällsch in Zusammenhang mit Kontrak­
tionen der allgemeinen Körpermuskulatur. 

2) Energiereiche Kratzgeräusche in einem Frequenzbereich von 300 - 1200 Hz. mit 
einem Dauptenergieanteil bei 500 Hz. Hier handel t es sich um ein typisches 
Stridulationsgerällsch, das durch Heibung der Schlundzähne erzeugt wird. 

Insbesondere die Kratzgeräuscbe dieser Art lassen sich beim Fang und Hantieren 
leicht wahrnehmen. Wahrscheinlich handelt es sicb hierbei um einen Drohlaut, 
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den die Tiere bei jeglicber Belästigung, insbesondere aber bei Befreiungsversu­
eben in Verbindung mit massiven Gesamtkörperreaktionen, ausstoßen. Über Laute 
und Lauterzeugung der Bastardmakrele wird an anderer Stelle ausführlich berich­
tet werden. 

G. F r e y tag 

Institut für Netzforschung, Hamburg 

5. FISCH ALS LEBEN&.!ITTEL 

Übel' d&1i Begriff "Matjeshering" 

Unter "Matjeshering" wird ein Salzheringserzeugnis besonderer Art verstanden. 
Die Besonderheit ergibt sich aus folgenden Merkmalen: Beschaffenheit des Flei­
sches zart und fett, Salzgehalt bis höchstens 20 ~ im Gewebewasser. Während 
der Salzgehalt durch chemische Analyse exakt ermittelt werden kann, unterliegt 
die Beurteilung der Konsistenz des Fleisches weitgehend subjektivem Ermessen. 
Bei der Festlegung einer Begriffsbestimmung für Matjeshering· erschien es daher 
notwendig, Merkmale zu finden, die die für einen Matjeshering zu fordernde zart. 
Konsistenz und fett. Beschaffenheit des Fleisches sichern. Als solche wurden ge­
funden der biologische und der Ernährungs-Zustand. Für ersteren ist zu fordern, 
daß die Heringe ungefüllt sind; das heißt aber nicht, daß jeder Ansatz von Milch 
und Rogen genügt, um der Forderung des Ungefülltseins zu widersprechen. Das 
wäre sachlich nicht zu rechtfertigen, da auch Heringe mit Ansätzen von Gonaden 
eine zur Erfüllung des Begriffs ".Matjeshering" ausreichend zarte und fette 
Fleischbeschaffenheit aufweisen. 

Die sen sachlichen Gegebenheiten entsprechend, ist der Begriff "Matj eshering", 
wie folgt, zu erläutern: 

"Matjesheringe sind mildgesalzene , ungefüll te oder höchstens Ansätze von Milch 
und Rogen zeigende Heringe, deren Eingeweide reichlich Fettflomen aufweisen; 
der Salzgehalt im Fischgewebewasser beträgt höchstens 20 v.H." 

Dieser Begriffsbestimmung entspricht sachlich diejenige in dem Entwurf von 
Leitsätzen für Fische und Fischwaren, die der Bundesverband der deutschen Fisch­
industrie unter Zuziehung von Sachverständigen aus der Fachwissenschaft und 
Praxis ausgearbeitet hat. 

Das Zugeständnis, daß neben ungefüllten Heringen ·auch solche vorhanden sein dür­
fen, die einen Ansatz von Milch und Rogen zeigen, ist, sachlich voll zu recht­
fertigen und entspricht einer praktischen Notwendigkeit; denn in ·manchen Jahren 
ist es einfach nicht möglicb, Fänge einheit~ichen Reifegrades (z.B. ausnahmslos 
ungefüllt) zu tätigen. Reiche Fänge reiner Nachwuchsheringe werden in der Nord­
see etwa alle 3 - 4 Jahre gemacht. In den anderen Jahren überwiegt die Masse 
der schon einmal gelaicht habenden Heringe, die stets eher einen Gonadenansatz 
zeigen. Prak·tisch kann die Auswahl der zur Herstellung deutscher Matjesheringe 
geeigneten Rohware nur dadurch · gesichert werden, daß nur Heringe der Juni/Juli­
Fänge verwendet werden. Eine Sortierung der Fänge nach dem Grade der Gonaden­
ausbildung ist nicht möglich. 

Die Anerkennung der Ausnahme in der Begriffsbestimmung trägt somit einer Natur­
gegebenheit Rechnung; sie ist zur Ermöglichung des Vlrkehrs mit Matjesheringen 
unumgänglich. 
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